
Plötzlich ging nichts mehr ohne Ausländerinnen: Lucia Saponaro, Italienerin und Bereichsleiterin des Regionalspitals Lugano. 

Lugano einfach
Das Tessin streitet seit Jahren über Lohndumping, Stau und 
Grenzgängerinnen. Das spielte der Zuwanderungsinitiative der 
SVP in die Hände. Aber dann kam Corona – und die Tessiner 
baten die Ausländerinnen, zu bleiben. 
Von Carlos Hanimann (Text) und Goran Basic (Bilder), 20.08.2020

Lucia Saponaro sitzt mit ihrem Mann und ihrem jüngsten Sohn zu Hause 
in Monte Olimpino vor dem Fernseher, als das Telefon klingelt. Samstag, 
7. März 2020, 22.30 Uhr, am Draht ist die CheKn. Sie sagt, es sei dringend, 
Saponaro müsse sofort ins Spital nach Lugano fahren. 

So etwas, wird Saponaro später erzählen, sei in den dreissig Jahren, in 
denen sie im Rantonsspital Lugano arbeitet, noch nie vorgekommen. Sie 
packt ein paar Rleider in ihren blauen -ollkoBer, verabschiedet sich von 
Hund und Familie, wirW das Gepäck in den RoBerraum ihres beigen Dacia 
und fährt runter in die Stadt, wo sie eine Arbeitskollegin abholt, die eben?
falls zur nächtlichen Iesprechung ins -egionalspital Lugano gerufen wur?
de.
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öas nunE, fragen sich die beiden Rolleginnen, als sie sich auf den öeg ma?
chen. Nm öagen wechselt die Stimmung zwischen angespannt und witzig. 
öas erwartet die beiden in LuganoE öie lange werden sie da bleibenE 

Saponaro lenkt den öagen über die Grenze in die Schweiz, diese imaginäre 
Linie, die pl«tzlich wieder sehr echt und bedrohlich wirkt. »rste Gerüchte 
über eine Grenzschliessung haben bereits die -unde gemacht. 1och in der 
1acht wird ihr Ministerpräsident, Giuseppe Conte, den 6nationalen 1ot?
standÄ verkünden und die gesamte Lombardei per Dekret zur Sperrzone 
erklären. Grenzen zu. Lockdown für Q: Millionen Menschen. Und Lucia Sa?
ponaro ist gerade dabei, die Sperrzone in -ichtung Schweiz zu verlassen. 

»twa eine halbe Stunde später steht Saponaro gemeinsam mit ihrer Rol?
legin im Stationszimmer mit Aussicht auf Lugano und den Lago di Luga?
no. Die Iereichsleiterinnen sind gekommen, die P8egedienstleitung, sogar 
der Spitaldirektor ist da. Saponaro h«rt zu, wie der direttore eine Anspra?
che hält, erklärt, wie prekär die Lage ist. Die Grenze zwischen Ntalien und 
Schweiz soll bald geschlossen werden, das wissen alle. Aber wann, wie und 
für wen, ist zu diesem Zeitpunkt noch unklar. 

1iemand weiss, wie es weitergehen soll, wenn die Grenzen erst einmal 
dicht sind. Ob man am nächsten Morgen noch genügend Personal haben 
wird, wenn die Grenzgängerinnen nicht mehr zur Arbeit erscheinen k«n?
nen – die Rrankenschwestern, die P8eger, die yrztinnen. »in Viertel des 
Gesundheitspersonals in den «Bentlichen Spitälern im Tessin sind fronta-
lieri, Grenzgänger aus Ntalien. Nn Privatspitälern und Altersheimen ist die 
4uote noch h«her, mancherorts pendelt fast die HälWe der Angestellten 
täglich oder w«chentlich aus dem 1achbarland ins Tessin. 

Darum hat Lucia Saponaro ihren blauen -ollkoBer ins Auto gepackt5 damit 
sie das 1«tigste dabei hat, sollte sie nicht mehr nach Hause fahren k«nnen. 

Schilder weisen den Weg zur Notaufnahme und zum Haupteingang: Regionalspital Lugano.
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«Ihr seid unsere Soldaten in diesem Krieg»: Plakat vor dem 
Spital. 

Sicherheitsabstand im Wartezimmer.

Nn dieser 1acht auf Sonntag, den ’. März, geht der Spitaldirektor durch 
die braunen Gänge des Spitals und bittet jene Angestellten, die jeden Tag 
aus Ntalien zur Arbeit anreisen, wenn m«glich nicht nach Hause zu fahren, 
weil sie sonst vielleicht schon morgen nicht mehr zurückkommen k«nn?
ten. Derweil beugt sich Saponaro über die »insatzpläne und schiebt 1a?
men hin und her. Nhr Ziel5 ein funktionierender Schichtbetrieb ohne Grenz?
gängerinnen – zumindest für ein paar Tage. 

Man hat im Tessin immer schon gewusst, dass die Grenzgänger für viele 
Iranchen wichtig sind. Aber jetzt, am Anfang dieser v«llig ungewissen Pan?
demie, wird allen schlagartig und sehr schmerzhaW klar, wie wichtig sie in 
den Spitälern und Altersheimen sind5 Ohne sie wird es nicht gehen, ohne 
sie bricht das Gesundheitssòstem zusammen.

Die alte Rhetorik zieht nicht mehr
Am 27. September stimmt die Schweiz über die SVP?Nnitiative 6für eine 
massvolle ZuwanderungÄ ab. Die Nnitiative verlangt das »nde der Personen?
freizügigkeit mit der »U und ist faktisch eine 1euau8age der sogenannten 
Masseneinwanderungsinitiative von 20Q(, die von der Stimmbev«lkerung 
mit )0,3 Prozent hauchdünn angenommen wurde. 

Die Nnitiative gilt als Prestigeprojekt der SVP, die Partei versucht damit, an 
den »rfolg von vor sechs Jahren anzuknüpfen, als es ihr gelang, mit ihrer 
»inwanderungsinitiative das Land zu spalten. 

6Zu viel ist zu vielÄ, so t«nt die neue alte -hetorik der SVP5 Das Land werde 
zubetoniert, die Nnfrastruktur sei überlastet, Schweizer Angestellte würden 
vom Arbeitsmarkt verdrängt. Nn den Grenzkantonen, vor allem im Tessin, 
ist die Nnitiative der SVP auch ein AngriB auf die Grenzgängerinnen. Jeden 
Tag pendeln knapp :’Ü000 Menschen aus Ntalien in die Schweiz, um hier zu 
arbeiten. Die Grundlagen dafür legt das Freizügigkeitsabkommen, das die 
SVP mit ihrer 6IegrenzungsinitiativeÄ kündigen will. 

Aber der Abstimmungskampf der Partei, die einst so kampagnenstark war, 
kommt nicht so recht in die Gänge. Nn den vergangenen Monaten machte 
die Partei vor allem wegen ihres schlechten Zustands, der verzweifelten Su?
che nach einem neuen Präsidenten und der Millionenrente des Milliardärs 
Ilocher von sich reden.

Ganz anders 20Q(5 Damals wähnten in der Deutschschweiz SVP?Politiker 
Dichtestress überall, und das halbe Land redete es ihnen nach. Nm Tessin 
ärgerte sich die Iev«lkerung über Lohndumping, verstopWe Strassen und 
mangelndes Geh«r in Iern. Die Schuldigen hatte man längst ausgemacht5 
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Die knapp :’Ü000 Grenzgängerinnen, die täglich in die Schweiz zur Arbeit 
fahren. Das Tessin stimmte mit :’,2 Prozent der Nnitiative der SVP zu, ein 
-ekordergebnis. Nn keinem anderen Ranton war die Zustimmung so hoch. 
Selbst die Grünen, damals geführt vom autoritären Sergio Savoia, gaben die 
Ja?Parole aus und sorgten damit für tiefe Gräben in der Partei und in der 
Linken.

Heute ist die Lage anders5 Zwar ist die -echte im Tessin mit der Lega und 
der SVP stärker als in anderen Rantonen. Und dass die SVP am öochen?
ende mit Marco Chiesa wohl erstmals einen Tessiner zum Präsidenten 
wählt, dürWe der Nnitiative ein bisschen helfen. Auch die CVP steht auf 
der Rippe, der Tessiner Rantonalpräsident Fiorenzo Dad9 hat sich dezi?
diert für die sogenannte Iegrenzungsinitiative der SVP ausgesprochen, die 
Rantonalpartei wird demnächst ihre Parole fassen.

Und trotzdem k«nnte es für die SVP selbst im Tessin schwierig werden, eine 
Mehrheit zu gewinnen. 

Gemäss einer Tamedia?Umfrage hätten in der zweiten Augustwoche in der 
italienischsprachigen Schweiz (( Prozent der Iev«lkerung 6JaÄ gestimmt, 
QQ Prozent 6»her JaÄ. Mit insgesamt )) Prozent ist der Anteil der Unter?
stützer im Tessin zwar h«her als in der Gesamtschweiz x(Q Prozent!, aber 
wenn die alte Faustregel ihre Gültigkeit bewahrt, dass die Zustimmung zu 
Nnitiativen bis zum Abstimmungstag eher abnimmt, dürWe es selbst im Tes?
sin h«chstens für ein knappes Ja reichen.

Die gemäss Umfrage eher tiefen Zustimmungsraten haben im Tessin eini?
ge erstaunt. Marina Carobbio Guscetti etwa, linke Sozialdemokratin, ne?
ben dem designierten SVP?Präsidenten Marco Chiesa die zweite Stände?
rätin aus dem Tessin, sagt5 6Angesichts der »rfahrung von 20Q( bin ich von 
einem h«heren Ja?Anteil ausgegangen. Aber ich glaube, Corona hat deut?
lich gezeigt, dass wir uns nicht isolieren k«nnen, dass wir stark mit dem 
Ausland vernetzt sind und dass wir in gewissen Iereichen abhängig sind 
von den Grenzgängerinnen.Ä

Tatsächlich war in den vergangenen Monaten die Pandemie das alles do?
minierende Thema, besonders im Tessin, das zuerst und am stärksten von 
Corona betroBen war. -und 3)00 Fälle registrierte der Ranton mit etwa 
3)0Ü000 »inwohnern. 3)0 Menschen starben – am meisten Todesfälle ge?
messen an der »inwohnerzahl. Die bersterblichkeit der über :)?Jährigen 
war »nde März, auf dem H«hepunkt der »pidemie in der Schweiz, drei?
mal so hoch wie in einer gew«hnlichen öoche. Von den geschätzt )000 bis 
:000 Angestellten im Gesundheitsbereich sind im Tessin je nach Job zwi?
schen 3: und (  Prozent Ausländerinnen, Grenzgänger mit eingerechnet. 

Der Stress nach dem Stress
Lucia Saponaro zieht die Irille aus, die immer wieder aufs 1eue beschlägt. 
6Die MaskeÄ, sagt sie entschuldigend. »s ist ein heisser Augusttag in Luga?
no, die )(?jährige Iereichsleiterin des -egionalspitals Lugano sitzt in ihrem 
Iüro im Ospedale civico, über der Tür hängt ein RruziK , an der öand die 
Friedenstaube von Picasso, und Saponaro spricht so nüchtern von jenen 
unübersichtlichen Tagen im März, als lese sie ein Rochrezept vor5 6»s war 
nicht einfach.Ä 

1icht einfach, in den öagen zu steigen und für ungewisse Zeit in die 
Schweiz zu fahren. 1icht einfach, den Mann und den Jüngsten von drei 
S«hnen zurückzulassen. 1icht einfach, lange, sehr lange Tage im Spital zu 
verbringen, Patientinnen zu beruhigen, Verwandte von unerlaubten Iesu?
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chen abzuhalten und dabei selber immer ruhig zu bleiben. Denn Lucia Sa?
ponaro trug in dieser Zeit einen schweren Gedanken mit sich5 Nhre kranke 
Mutter, die im Süden Ntaliens lebte, lag im Sterben.

«Am Ende war es ja dann egal, woher die Leute kamen»: Lucia Saponaro. 

Trotzdem entschied sich Saponaro Mitte März, nach Lugano zu ziehen. Da?
mals war unklar, wie lange sie von zu Hause wegbleiben würde. Die Mut?
ter von drei jugendlichen S«hnen ging zunächst davon aus, dass sie erst 
»nde Juni, dreieinhalb Monate später, wieder nach Hause fahren würde. »s 
ging schneller. An Ostern, Mitte April, fuhr sie erstmals wieder zurück nach 
Monte Olimpino bei Como. Dann fuhr sie nach Irindisi in Apulien, um ihre 
Mutter zu p8egen. Diese starb zwei Monate später.

Viele Grenzgänger aus dem P8egebereich fällten ähnliche »ntscheidungen 
und reisten ins Tessin, um zu bleiben. Annette Iiegger, P8egedirektorin des 
Rantonsspitals »nte Ospedaliero Cantonale, sagt5 6Viele Grenzgängerinnen 
fuhren von sich aus in die Schweiz, als sie von einer bevorstehenden Grenz?
schliessung h«rten, und blieben teilweise für zwei Monate hier. Nch war sehr 
beeindruckt, wie stark sich die Leute engagierten.Ä 

Das Spital stellte in der Folge kostenlos UnterkünWe in Hotels und Privat?
wohnungen für P8egefachpersonal und yrztinnen bereit. Diese blieben im 
Tessin, verzichteten auf ihre Liebsten. Selbst als klar wurde, dass die Gren?
ze zu Ntalien für Grenzgänger oBen bliebe, zogen es viele vor, nicht mehr 
nach Hause zu fahren. öeil es auf jede P8egerin ankam, weil man nie ge?
nau wusste, ob sich die Lage nicht vielleicht doch ändern würde, weil die 
Angestellten ihre Familien nicht dem -isiko einer Ansteckung aussetzen 
wollten.

Saponaro kam zuerst im Personalhaus des Spitals unter, dann in der öoh?
nung eines Freundes. Sie arbeitete sechs Tage die öoche, vielleicht Q3 oder 
Q( Stunden am Tag. Sagt sie. Saponaro, eine Ntalienerin, die in Deutschland 
aufwuchs, zum Arbeiten in die Schweiz kam und 6wegen der LiebeÄ nach 
Ntalien zog, erzählt das mit schleppendem schwäbischem Akzent und ei?
nem Schulterzucken, das einen stark vermuten lässt, dass dies eine grobe 
Untertreibung ist. 6öir wollten ja präsent sein und helfenÄ, sagt Saponaro.

Der Spitaldirektor Luca Jelmoni redete den Angestellten zu dieser Zeit ins 
Gewissen5 »s werde eine anstrengende Zeit, aber das Gesundheitspersonal 
k«nne auch froh sein, eine sichere Arbeit zu haben und einen Ieitrag zur 
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Iekämpfung dieser Pandemie leisten zu k«nnen. Anderen würde die Arbeit 
ausgehen, sie würden ihren Job wegen der Pandemie verlieren. Saponaro 
nahm sich die Ansage zu Herzen. Sie sagt, sie habe sich damals nicht vor 
dem Virus gefürchtet oder über die langen Arbeitstage geärgert. Nhre gr«ss?
te Angst war, dass Ntalien seine Staatsbürgerinnen zurückrufen würde, dass 
sie ihre Stelle in der Schweiz würde aufgeben müssen, um in italienischen 
Spitälern auszuhelfen.

So weit kam es nicht. Und doch ist auch heute wieder ungewiss, ob Sapo?
naro und die anderen knapp :’Ü000 Grenzgänger künWig in der Schweiz 
werden arbeiten k«nnen, sollte die Nnitiative der SVP »nde September 
angenommen werden. Dann müsste der Iundesrat laut Nnitiativte t das 
Freizügigkeitsabkommen mit der »U innerhalb eines Jahres auf dem 
Verhandlungsweg ausser RraW setzen, sodass die Schweiz die Zuwande?
rung 6eigenständigÄ regeln kann. Dass die »U der Schweiz in der als un?
verhandelbar geltenden Personenfreizügigkeit einen Sonderweg gewähren 
würde, ist so gut wie ausgeschlossen. Nn diesem Fall müsste der Iundesrat 
das Freizügigkeitsabkommen innert 30 Tagen kündigen. Die schweizweit 
rund 330Ü000 Grenzgängerinnen gälten fortan als Drittstaatsangeh«rige 
und k«nnten nicht mehr ohne weiteres ihren Arbeiten nachgehen.

Dass die Nnitiative angenommen wird, will ausserhalb der SVP im Moment 
kaum jemand glauben. SP?Ständerätin Carobbio sagt, die Pandemie habe 
eine Veränderung im Iewusstsein der Leute bewirkt. 6»s hat die Leute be?
eindruckt, wie viel P8egepersonal aus Ntalien stammt.Ä

Aber natürlich habe Corona nicht alles auf den Ropf gestellt. Die Proble?
me von 20Q( – Lohndumping, die harte Ronkurrenz auf dem Arbeitsmarkt, 
der Pendlerverkehr – sind nicht verschwunden. Der Medianlohn im Tessin 
beträgt rund )300 Franken, gesamtschweizerisch liegt er rund 20 Prozent 
h«her5 Die Tessiner verdienen im Monat etwa Q200 Franken weniger.

6Aber die Ründigung der Personenfreizügigkeit l«st keine ProblemeÄ, sagt 
Carobbio. 6Iesonders nicht den Druck auf die tiefen L«hne. Sie scha  nur 
neue Probleme, indem auch noch dem Forschungsplatz geschadet und dort 
Arbeitsplätze vernichtet würden.Ä

Gegen das drängendste Problem, die tiefen L«hne, ist einiges in Iewegung 
gesetzt worden, auch wenn das noch lange nicht reicht. Die Grünen, 20Q( 
noch im Ioot mit der SVP, brachten im Sommer 20Q) eine kantonale Nnitia?
tive für h«here L«hne durch. Ab 202Q wird nun ein kantonaler Mindestlohn 
eingeführt, der bei rund 20 Franken pro Stunde liegt und in den nächsten 
Jahren schrittweise erh«ht werden soll.

Lucia Saponaro hält sich zurück mit Stellungnahmen zur Politik. Sie sagt, 
ihr sei eine konstruktive Diskussion wichtig. Polemik lehnt sie ab. 6Man hat 
es in dieser Situation der Pandemie gut gesehen5 Am »nde war es ja dann 
egal, woher die Leute kamen. öir waren alle hier und haben gearbeitet – 
egal ob wir jetzt ein paar Rilometer auf dieser oder jener Seite der Grenze 
wohnen. Nch zum Ieispiel wohne zwei Rilometer vom Zoll entfernt.Ä Die 
Grenze sei für sie etwas Unwirkliches. 6Da müssen wir ein bisschen intel?
ligenter sein.Ä

Saponaro führt durch die Gänge des in die Jahre gekommenen Spitals. »s 
herrscht die übliche -uhe. Nm vierten Stockwerk befand sich die 4uaran?
täne?Station. Hier wurden die Patientinnen isoliert, während sie auf die 
Testergebnisse warteten. Die positiv Getesteten brachte man nach Locar?
no, wo der Rrisenstab ein kantonales Corona?Spital eingerichtet hatte. Vom 
öartezimmer im vierten Stock sieht man runter auf die »infahrt des Spitals. 
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Dort hängt ein kleines Plakat, man übersieht es leicht, auf dem Menschen 
mit weissen, blauen und grünen Ritteln abgebildet sind. 6GrazieÄ steht dar?
auf. Und martialisch5 6Nhr seid unsere Soldaten in diesem Rrieg.Ä

Vorher sei da noch ein gr«sseres Transparent gehangen, erzählt Saponaro 
und zeigt nach unten. 6Das ist sch«nÄ, sagt sie. Man habe viel Unterstützung 
aus der Iev«lkerung erfahren.

Und die L«hneE

6Hm Ä, macht Saponaro. Sie zieht die Augenbrauen hoch und presst die 
Lippen zusammen.

Sie denkt lange nach. 6öir haben viel Anerkennung bekommen.Ä Das habe 
sie deutlich gespürt. 6Aber die L«hneÄ, sagt Saponaro und legt noch einmal 
eine Pause ein, 6das ist eine ganz andere Geschichte.Ä
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